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„ Lichtenthalense virginum deo sacrarum cœnobium , anno millesimo
ducentesimo quadragesimo quinto a marchionum Badensium illustri familia ,
cujus aliquamdui fuerat sepultura , fundatum dotatumve , usque hodie ob exi -
miam religionem celebre est ; et mirum sane , monasterium tam amplum et
magnum per omnes bellorum motus floruisse et muros suos claustrales integre
servavisse . ““
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Zur

Erinnerung und

der

Stiftung



und

des ſechshundertjährigen Beſtehens

von

Lichtenthal .



Vorwort .

Vbenn ich die Feder ergriffen habe , um zur

Erinnerung an die Stiftung und zur Feier des

ſechshundertjährigen Daſeyns von Lichtenthal

eine beſcheidene Gabe beizutragen , ſo geſchah es

zunächſt aus einem allgemeinen Gefühle , welches

den Freund der Geſchichte und des Alterthums bei

ſolchen Gelegenheiten immer belebt — aus dem

Gefühle der Theilnahme an dem Jahrhunderte

langen , allen Wechſel der Schickſale , alle Stürme

der Zeit überdauerten Beſtand menſchlicher Werke

oder Einrichtungen , zu denen man in irgend einer

freundlichen Beziehung ſteht . Alsdann aber veran —

laßte mich die Wahrnehmung , daß die Stifter unſeres

Gotteshauſes zugleich auch die eigentlichen Gründer

der Markgrafſchaft Baden ſind , noch ganz beſon —

ders zur Abfaſſung gegenwärtiger Schrift .
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Ich hatte dabei den freudigen Genuß , wieder

neuerdings zu ſehen , wie durch das fortgeſetzte

Erforſchen und Bearbeiten der vaterländiſchen

Geſchichte die Heldenbilder unſeres Alterthums

aus dem verdeckenden oder vermengenden Dunkel ,

worin ſie bisher großentheils geruht , immer mehr

an das Licht treten , und in immer beſtimmteren

Umriſſen , in immer deutlicheren Zügen erkannt

werden .

Uebrigens mußte ich hier manche Fragen

berühren , welche in das Aelteſte der badiſchen

Hausgeſchichte dringen , ohne daß mir Raum

und Zweck geſtattet hätten , ihre Löſung zu verſuchen ;

es wird daher der Vorwurf einer ſpäteren Arbeit

ſeyn , die gegebenen Andeutungen ausführlich zu

begründen , und die dunkle Geſchichte der erſten

Hermanne in etwas aufzuhellen .

Karlsruhe , Ende Aprils 1845 .

Der Verfaſſer .



Das Frauenkloſter Lichtenthal , in dem herrlichen

Thalgrunde der Oos , unweit unſerer berühmten Bäder —

ſtadt , verdankt ſein Daſeyn allernächſt Markgraf Her —

mann dem Fünften und deſſen Gomahlin Irmengard ;

alsdann auch dem Sohne dieſes edlen Fürſtenpaares ,

Markgraf Rudolf dem Erſten und ſeiner Familie . Die

Urſache der frommen Stiftung aber lag zugleich in Vor —

gängen , welche für das badiſche Haus von der entſchie —

denſten Wichtigkeit waren , das heißt : der Urſprung von

Lichtenthal hängt mit der Gründung der Markgraf —

ſchaft Baden auf ' s Innigſte zuſammen .

Vergeblich bemühten ſich die früheren badiſchen Ge —

ſchichtsforſcher , die Entſtehung derſelben in den Zeiten

vor dem großen Zwiſchenreiche nachzuweiſen ; ihren ver —

meinten Entdeckungen fehlte aller urkundliche Boden .

Was man in Wahrheit fand , war ſtets ein Markgraf

als Beſitzer von pfinz - und osgauiſchen Ländereien , aber
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keine Markgrafſchaft dieſer Gegenden , weder im

Sinne eines alten Grenz - oder Vorlandes , noch eines

mittelalterlichen Fürſtenthums ) . Was dagegen die

neueren Forſchungen zu Tage gefördert haben , begründet

vollkommen meine früher ſchon aufgeſtellte Behauptung :

die erſten Hermanne ſind Herren zu Hachberg und

Landgrafen im Breisgau mit dem markgräflichen Titel

von Verona geweſen .

) Sachs ( bad . Geſch . L 282 ) führt die älteren Gelehrten an,

welche von einer Mark Baden an der Südweſtgrenze des rheini⸗

ſchen Frankens gegen Alemannien reden . Dieſe längſt verlaſſene

Meinung hatte in neuerer Zeit der kürzlich verſtorbene Archivrath

Dümge wieder aufgenommen und beſchäftigte ſich mit einer ge—⸗

lehrten Begründung derſelben ! Ich , für meinen Theil , kann mich

von etwas Anderem nicht überzeugen , als was ſchon Gamans ,

Drollinger , Schöpflin und Sachs behaupteten : » Castrum

Baden nomen dedit Badensibus , uti Zeringen Zaringis . Zerin -

gen nunquam fuit Ducatus , Baden nunquam extiterat Marchitd . æ.

Denn hätte es anfangs wirklich eine „Markgrafſchaft Baden “ ge—

geben , wie kam alsdann Rudolf 1 dazu , ſich Marchio Vero —

nensis et Dominus in Baden zu nennen ? Und wo geben

alte Jahrbücher oder Urkunden auch nur die leiſeſte Andeu⸗

tung von einer Markgrafſchaft im Pfinz - und Oosgau ? Die

in dem dagobertiſchen Diplom von 712 genannte March ad

balneas ( Baden ) pertinens war ein Gemeindsbezirk , und der

Ausdruck „ marchionatus Badensis “ iſt unbekannt bis nach den

Zeiten Markgraf Rudolfs , welcher ſein Land einfach „die Her —

ſchafte zuy Baden “ nannte .



Blicken wir nach den Anfängen des badiſchen

Hauſes zurück . Als Berthold der Erſte von Zäringen

im Jahre tauſend acht und fünfzig das Herzogthum

Kärnthen zu Lehen erhielt , übertrug er die mit dem —

ſelben verbundene Mark Verona ſeinem zweiten Sohne

Hermannz ) , während ſein gleichnamiger Erſtgeborner

zum Haupterben und Nachfolger beſtimmt war . Durch

die nun erfolgende Todt - Theilung zwiſchen beiden Brü —

dern trennte ſich der zäringiſche Stamm in zwei Aeſte , in

einen herzoglichen und einen markgräflichen . Die

Erbſchaft , welche hiebei für den Markgrafen Hermann

ausgeſchieden wurde , umfaßte namentlich die Herrſchaft

Hachberg im Breisgau mit dem Grafenamte dieſes Lan —

des ; die Herrſchaft Lintberg im Neckargau , und die

murrgauiſchen Beſitzungen in Rheinfranken ?) .

2) Beſtimmt ausgeſprochen wird Dies von keiner Quelle ;

man muß es aber nach Dem , was Fröhlich ( archontol . Carinthie ,

52 , 92 und 78 ) berichtet , nothwendig annehmen . Zu bemerken iſt

hiebei , daß die den Zäringern feindſeligen St . Galler Mönche

den Herzog ſelber blos als Markgraf betitelten .

3) Auch dieſes iſt durch keine quellenmäßige Nachricht ver—⸗

bürgt , ſondern ein Rückſchluß aus ſpäteren Daten . Nur die Graf —

ſchaft des Breisgaues läßt ſich urkundlich bis zu Hermann 1
hinauf verfolgen ; denn die Stiftung der Kapelle in dem breis⸗

gauiſchen Orte Eichſtetten geſchah „ anno MLII ab incarnatione

———

—



Wenn nun jene erſtere den bei weitem wichtigeren

Beſtandtheil bildete , ſo müſſen gleichwohl auch die letzte —

ren von nicht geringer Bedeutung geweſen ſeyn , was

aus dem Umſtand erhellen dürfte , daß die Nachkommen

des Markgrafen dieſelben zu einem gewöhnlichen Aufent —

halte machten , indem ſie nicht allein das Kloſter zu

Baknang ) , als die künftige Grabſtätte , ſondern

domini , rege Heinrico , duce Bertoldo , comite Herimanno . “

Vergleicht man hiemit die Urkunde von 1087 , worin es ausdrück⸗

lich heißt : „ Cellà in nigra silva , in pago Brisgotbe , in comitatu

Heremanni “ , ſo iſt unzweifelhaft , daß Hermann Il die Graf⸗

ſchaft von ſeinem Vater ererbt , dieſer ſie alſo beſeſſen haben müſſe ,

wodurch die Annahme zuſammenfällt , als ſey dieſelbe erſt nach dem

Ausgange des herzoglichen Aſtes an den markgräflichen gefallen .

Schöpflin V, 20, 27, 83 und 108.

4) Was Gamans und Beſold aus den baknangiſchen An⸗

nalen und Urkunden über die Stiftung dieſes Kloſters mittheilen ,

zieht Schöpflin ( I 283 ) in die Worte zuſammen : „ Anno 1122

episcopus spirensis Bruno concessit Hhermanno II marchioni

et uxori ejus Judithæ , ut in ecclesia ville Bakenang , quam

ipsi et vαntes eoπανν]̇ decimis ac terris locupletaverant , cano -

nicos regulares ordinis S. Augustini collocarent . “ Im Chor der

Baknanger Kirche liegen in ſteinernen Särgen Markgraf Her —

mann II , ſeine Gemahlin Judith mit ihren Kindern Rudolf ,

Hermann , Albrecht und Judith , und Markgraf Hermann III

mit ſeiner Gemahlin Bertha begraben . Jener Ausdruck yarentes

könnte übrigens auch nur die Aeltern Judiths bezeichnen , von

denen Baknang an Hermann II gelangt ſeyn ſoll .



auch das Schloß auf dem benachbarten Reichenbergs ) ,

als einen künftigen Sitz der markgräflichen Familie ,

geſtiftet und erbaut haben .

Inzwiſchen aber erwarben die Markgrafen durch

Heirath , Kauf und Lehenſchaft noch anderweitige Be —

ſitzungen und Aemter , worunter die Herrſchaft Baden “ ) ,

die grafſchaftlichen Rechte im Pfinzgau und die Schirm —

vogtei über die Abtei zu Selz , das Wichtigſte waren .

Man kann dieſe Erwerbungen noch nicht mit beſtimm —

ten Gliedern des markgräflichen Hauſes verbinden , weil

der bisherige Erfund urkundlicher Nachweiſungen dazu

nicht hinreicht . Denn ob Hermann der Erſte durch

eine eberſteiniſche oder kalwiſche Gemahlin die Herrſchaft

Baden ' ) , und ob Hermann der Zweite durch eine

hohenbergiſche Erbtochter oder auf welch ' andere Art die

5) Der Ausdruck Hermanns V in einer Urkunde von 1231

( Schöpflin V. 178 ) : „ mons in Richenberg , ubi nunc cas -

trum situm est “ , deutet unzweifelhaft darauf hin , daß die Burg

nicht urſprüuglich angeerbt , ſondern erſt von den Markgrafen er⸗

baut worden ſey.

6) Ich ſage „Herrſchaft “ , weil nach damaligen Begriffen eine

Burg ohne Zubehörten an Leuten , Gütern und Gerecht⸗

ſamen nicht gedacht werden kann . In welchem Verhältniſſe aber

ſtand der Ort Baden damals mit dem Schloſſe ?

7) v. Kriegs Geſch . der Graf . von Eberſtein , S . 7.



pfinzgauiſchen Rechte und Beſitzungen ) erlangt habe —
das könnte erſt aufgeſtellt werden , wenn die verſchleu —

derten und verloren gegangenen Urkunden - Denkmale

dieſer Fürſten vor uns lägen . Daß aber der eine oder

andere Markgraf nach dem Anfalle von Baden als

nächſter und mächtigſter Nachbar von Selz , das Schirm —

amt dieſes Stiftes erhielt “) , liegt klar am Tage ; und

daß einer oder der andere die Grafenrechte im Pfinz —

gau ! “ ) müſſe erworben haben , wodurch ſeinen Nachfol —

gern der Weg zur landesherrlichen Gewalt bereitet war ,

iſt ein nothwendiger Schluß der hiſtoriſchen Kritik .

83) Gamans erblickt in Markgraf Hermann Il den Erwerber

ſowohl der murachgauiſchen als der os - und pfinzgauiſchen Be⸗

ſitzungen des Hauſes Baden , und macht daher ſeine Gemahlin

Judith zur Erbtochter eines weit und reich begüterten Grafen⸗

geſchlechtes .

9) Hermann III iſt der erſte Markgraf , welcher in den Urkunden

als advocatus monasterii Salse erſcheint . Sachs L 292 .

10) Man hat bisher angenommen , daß der Albgau , worin

Gottsau lag , eine Unterabtheilung des Pfinzgaues geweſen ; ich

nenne alſo vorzugsweiſe nur dieſen . Sein Herz war die Gegend

zwiſchen Durlach , Söllingen , Wöſſingen , Wilfertingen ,

Jöhlingen und Weingarten . Auf einer Anhöhe bei Gre —⸗

zingen befand ſich die Gaugerichtsſtätte ( Stallbühl ) . Schon im

Jahre 771 erſcheint urkundlich der Phunzingowe . Wer aber

waren ſeine Grafen ? Unter welchem Geſchlechte wurde er erblich , und

wie gelangte er an das markgräfliche Haus ?



eneeeee, ,

Bis in die Mitte des zwölften Jahrhunderts erſchei —

nen die Hermanne noch gewöhnlich mit dem bloßen

Titel „ Graf “ oder „ Markgraf “ 1. ) , und nur zuweilen ,

je nach dem zeitigen Aufenthalte auf dieſer oder jener

ihrer Burgen , mit der Bezeichnung derſelben . So benannte

man Hermann den Zweiten „ von Lintberg “ ! ) , Her —

mann den Dritten aber „ von Hachberg “ “ “ ) , während

beide ſich ſelber „ von Baden “ ſchrieben “ ) ; und ſicherlich

hat auch einer oder der andere Markgraf den Beinamen

Erſt die beiden Söhne

Hermanns des Vierten , welche durch eine todt⸗theilige

„von Reichenberg “ geführt .

Trennung des väterlichen Erbes zwei verſchiedene Linien

11) Vergl . Schöpflin V, 20 und 27 ; Mone ' s Anzeiger VI , 6,

und Dümge ' s Regeſten 31, 33, 35, 40, 42, 43 und 44.

12) Eine Urkunde des Kloſters Allerheiligen zu Schaffhauſen

von 1100 ( in Mone ' s Anzeiger 9, S . 8) hat : „ Signum Bertolfi

ducis de , Zaringen , signum Herimanni marchionis de Linth -

bhurch. ““ Vergl . Hess , monum . Guell. 248 .

13) Die Thennenbacher Mönche nannten ihn ( nach einer In⸗

ſchrift bei Sachs L 290 ) marchionem de castro Hachberg , wie

auch ſein Sohn Hermann IV als marchio in castro Hachberg

erſcheint . Vergl . Schöpflin V. 108 .

14) Nach Dümge ' s Regeſten erſcheint in den Jahren 1112 und

1130 urkundlich „ Marchio Herimannus de Badin “ , und 1152

ebenſo „ Marchio Herimannus de Baden et filius ejus Heri -

mannus . “ “



gründeten , waren die Urheber der bleibenden Benennun —

gen „ von Hachberg “ und „ von Baden . “

Bei der Abtheilung zwiſchen dieſen Gebrüdern trat

der auffallende Umſtand ein , daß der ältere , Hermann

der Fünfte , anſtatt das alte breisgauiſche Stamm —

und Wiegenland für ſich zu behalten , ſolches dem jün —

gern , Heinrich dem Erſten , überließ und die unter —

ländiſchen Beſitzungen zu ſeinem Antheil machte “ ) . Man

erſieht hieraus , wie die Herrſchaft Baden durch den

benachbarten Beſitz der pfinzgauiſchen Grafenrechte

und ſtift - ſelziſchen Schirmvogtei unter den markgräf —⸗

lichen Landen eine vorherrſchende Wichtigkeit erlangt

hatte , welche in Folge einer Erbſchaft des badiſchen

Hauſes noch mehr gehoben und für bleibend befeſtiget

wurde .

Durch den Tod nämlich des Pfalzgrafen Heinrich

bei Rhein , welcher keine männlichen Leibeserben beſaß ,

vererbte das welfiſche Eigenthum deſſelben , die Stadt

Braunſchweig , an ſeine Tochtermänner , an Herzog

Otto von Baiern und Markgraf Hermann von Baden .

Da aber eine ſo entfernte Lage die Verwaltung dieſes

Erbſtückes läſtig machte , ſo zeigten ſich beide Fürſten

15) Vergl . Sachs I , 329 .



gerne bereit , daſſelbe an den Kaiſer zu vertauſchen ,

welcher den Beſitz der alten Welfenſtadt gewünſcht hatte .

Markgraf Hermann erhielt für ſeine Hälfte die kleinen

ihm nahe gelegenen Städte Durlach , Ettlingen ,

Laufen , Sinsheim und Eppingen —das erſte

zu Eigenthum , das zweite zu Lehen , und die andern

gegen eine Summe Geldes in Pfandſchaft “ ) .

Indem nun Hermann , als Mitgift ſeiner Gemah —

lin , auch die Stadt Pforzheim erhalten hatte 7 ) ,

ſo erſieht man leichtlich , wie entſcheidend die Erwerbungen

dieſes Fürſten für die Zukunft ſeines Hauſes ſeyn mußten .

Im Pfinzgau bildete ſich durch die Vereinigung einer

Reihe von Dörfern und Höfen , der Städte Durlach und

Ettlingen , der Schlöſſer Grezingen und Mühlberg , mit

den Grafſchafts - Gewaltſamen und vielen Vogteirechten ,

16) Schöpflin 310 und V. 192. Laufen wurde ſchon von

Markgraf Hermann VI wieder an die Familie Hofwart und

von dieſer nachmals an Wirtenberg verkauft ; Sinsheim dagegen

um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts wieder an das Reich

eingelöst und hernach dem pfälziſchen Hauſe verpfändet , welchem

die Markgrafen im Jahr 1373 auch Eppingen zum erſtenmale

pfandweiſe und endlich im Jahr 1402 für bleibend überließen .

17) Meine Schrift über Markgraf Rudolf J1, S . 11. Einige

ältere Schriftſteller rechnen auch Heidelsheim zur Mitgift Ir —

mengards , jedoch ohne alle urkundliche Verbürgung .
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das Herz der markgräflichen Lande , von welchem die

fürſtliche Würde und Macht des Hauſes ausging . Denn

der von Verona ererbte Markgrafen - Titel machte es

nicht ; was war die Familie von Urslingen , welche

gleichfalls aus Italien her den herzoglichen führte ?

Auch die Abkunft von Zäringen machte es nicht ; was

waren die Herzoge von Tek , in welchen das zärin —

giſche Geblüt nicht minder lebte ?

Aber das Konzentriren der ſo ſehr zerſtreuten Beſitzun —

gen nach einem Gebiete hin , wo die landgräfliche

Gewalt in der Hand der Markgrafen lag ; die Erwei —

terung dieſes Gebietes durch Erwerbung benachbarter

Herrſchaften und Güterſtücke ; die Ergänzung und Ver —

ſchmelzung der verſchiedenartigen Ländermaſſe zu einem

zuſammenhängenden , abgerundeten und wenn auch klei —

nen , doch wohlgeordneten und blühenden Fürſtenthum
—das hat die Markgrafen zu der Stufe erhoben , welche

ſie neben den Häuſern Pfalz und Wirtenberg ſo

ehrenvoll einnahmen .

Nachdem Hermann der Fünfte jenen Tauſch

getroffen hatte , welcher ihm den Beſitz der beiden Städte

des Pfinzgaues verſchaffte , mußte ſein Entſchluß , den

Murrgau zu verlaſſen , und ſich in der heiteren , frucht —

reichen und gangbaren Gegend an der Oos und Pfinz



für bleibend anzuſiedeln , um ſo entſchiedener werden ,

und höchſt wahrſcheinlich war die nächſte Folge hievon ,

daß er ſich damit beſchäftigte , die Familiengruft von

Baknang in die Nähe ſeines neuen Burgſitzes Baden

zu verlegen . Aber vielfache Geſchäfte in den damaligen

Zeitwirren und endlich der Tod verhinderten ihn an der

Ausführung dieſer Abſicht . Hermann der Fünfte ver —

ſtarb im Jahre zwölfhundert drei und vierzig , wahr —

ſcheinlich auf der Veſte Reichenberg , da ſein Leichnam

noch zu Baknang beigeſetzt wurde . Er hinterließ außer

ſeiner Gemahlin zwei hoffnungsvolle Söhne ! “ ) , und

nahm den Ruhm eines edelmüthigen , tapfern und beſon —

ders treugeſinnten Fürſten des Reiches mit in das Grab ;

es verdankte ihm der Kaiſer die wichtigſten Dienſte und

ſein eigenes Haus den erſten Aufſchwung “ ) .

18) Hermann VI und Rudolf 1 nebſt der Tochter Elsbeth .

Ru dolf heirathete Eine von Eberſtein , Hermann aber erhielt

die Hand der öſterreichiſchen Erbfrau Gertraud von Babenberg ,

und gelangte dadurch zur Regentſchaft von Oeſterreich . Da er

einen Sohn gewann , ſo ging dieſes wichtige Herzogthum an den

ältern Aſt des badiſchen Hauſes über , während der jüngere die

Gründung des Fürſtenthums am Rhein vollendete . Welche Hoffnung

für die Zukunft wurde durch das Schaffot von Neapel geknikt !

19) Die Wichtigkeit Markgraf Hermanns V ahnte ſchon

Schurzfleiſch , indem er ſagt : „ Memoratu hie dignum est ,



Sicherlich aber konnte der Charakter und Familien —

verband einer Frau , wie Irmengard , nicht ohne viel —

fachen Einfluß auf den Lebensgang ihres Gemahles

geweſen ſeyn . Die Tochter des hartgeprüften Sohns

jenes geſtürzten Löwen von Braunſchweig und der

ſchönen Erbin von der Pfalz , die Nichte Kaiſer Otto ' s

und die Baſe König Friedrich ' s , ſeines Beſiegers ,

welche Erinnerungen , welche Berührungen mußte ſie

haben ; wie mußten die Stürme der wirrevollen Zeit ihr

Herz bewegen , worin welfiſches und gibeliniſches Blut

verbunden ſchlug ! Nach dem traurigen Falle Otto ' s ,

welchem Markgraf Hermann auf ſeiner Flucht noch

brüderlich davon geholfen , wandte ſich Alles der auf⸗

gehenden Sonne des jungen Hohenſtaufen zu ; ſo

quod cum Hermannus ad conservandam Friderici regis aucto -

ritatem consilia sua referret , iisdemque in castris esset , multas

sane et magnas difficultates superaverit , junctisque viribus effe -

cerit , ut res publica , factionibus distracta , iterum pace frueretur .

Quibus præclare gestis , magnum et fortitudinis et auctoritatis

fructum cepit , ac principatum suum omni honore ornavit . In -

primis autem connubio Irmengardis et opes et potentiam

auxit , adjectisque paterne hereditati oppidis DPurlaco , Pforz -

hemio atque Ettlinga , res suas omnihus modis juvit atque

ex impendentibus calamitatibus pro posse eripuit . “ Wegelin ,

thesaur . rer . Suev . III , 590 .



auch das badiſche Haus , wobei der Einfluß der hohen —

ſtaufiſchen Verwandtſchaft ſichtbar hervortrat . Der Mark —

graf war ein ſteter Begleiter des Königs , und dieſer

ſchenkte ihm ſeine volle Huld 2) . Erwägt man neben

ſolchen Verhältniſſen den Gewinn der pforzheimi —

ſchen Mitgift und braunſchweigiſchen Erbſchaft , ſo

läßt ſich billig behaupten , daß Irmengard an jenem

Aufſchwunge des markgräflichen Hauſes keinen geringeren

Antheil als Markgraf Hermann ſelbſt gehabt .

In dieſem — aus der Reihe badiſcher Fürſtenmütter

ſo glänzend hervorragenden Frauenbilde verehrt nun auch

das Kloſter Lichtenthal ſeine Gründerin , da die Mark⸗

gräfin das Vorhaben ihres hingeſchiedenen Gemahls 20

als eine fromme Pflicht auf ſich nahm und zur Aus —

führung brachte .

Es war damals Sitte unter vornehmen Geſchlech —

tern , für ihre Familienbegräbniſſe wo möglich eigene

Gotteshäuſer zu ſtiften 22) . Denn nicht allein ſollten

20) Vergl . Sachs I , 329 bis 364 , wo ziemlich Alles aufge⸗

führt iſt , was die Quellen über Hermann Wenthalten .

21) Dies war auch die Anſicht des um die Geſchichte von

Lichtenthal ſo ſehr verdienten ſelig . Pfarr - Rektors Herr .

22) So thaten es die Herzoge von Zäringen mit dem Kloſter

St . Peter , die Grafen von Nellenburg und Eberſtein mit
———

—

—
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durch das Beiſammenruhen in wohlverſchloſſenen Grüften

die Leichname und das Gedächtniß der heimgegangenen

Familienglieder gegen die Stürme der Zeit bewahrt ,

ſondern auch durch einen täglichen Gottesdienſt mit

Meßopfern , Geſängen und Gebeten die Sündenvergebung

und das ewige Seelenheil derſelben vom Himmel errun⸗

gen werden . Der gläubig - fromme Geiſt des Zeitalters

erkannte keine Schranke zwiſchen Leben und Tod , wie

die Neuzeit ; er verknüpfte die Zurückbleibenden mit den

Verſtorbenen durch die Hoffnung und Pflicht gegenſeitiger

Fürbitte und die kirchliche Weihe des Andenkens .

In ſolchem Sinne ſtiftete Frau Irmengard das

Kloſter Lichtenthal für Nonnen des Ordens , von

ECiſterz . Es wurde im Frühling zwölfhundert fünf und

vierzig begonnen , und während dreier Jahre vollendet .

Die Einweihung deſſelben geſchah am dritten November

zwölfhundert acht und vierzig durch den Biſchof von

Straßburg ? 5 ) , in Gegenwart der benachbarten Aebte

und Geiſtlichkeit , des markgräflichen Hofes und ſeiner

den Gotteshäuſern Allerheiligen ( zu Schaffhauſen ) und Herren —⸗

Alb , die Freiherren von Kaltenbach mit der Zelle Bürgeln ,

und die von Krenkingen mit jener zu Tezelheim .

23) Laut einer Urkunde Irmengards und der Annales Lucidæ

Vallis bei Schöpflin V, 208 und 217 .



Dienſtmannen ; denn es handelte ſich nicht allein um die

Kloſter - Einweihung , ſondern um noch eine beſondere

Familienfeier — um die Eröffnung der neuen markgräf —

lichen Begräbniß - Stätte . Zu dieſem Zwecke hatte

Irmengard den Leichnam ihres Gemahls in Baknang .

erheben und nach Lichtenthal bringen laſſen , wo der —

ſelbe vor dem Hochaltare des Münſters mit dem üblichen

Trauerpompe zur Erde beſtattet ward 24) .

Zu dem Widumgute des Kloſters hatten die Söhne

der edlen Stifterin mit großmüthiger Freigebigkeit das

Ihrige beigetragen ) , und durch die frommen Vermächt —

niſſe des benachbarten Adels mehrten ſich die Güter und

Einkünfte der neuen geiſtlichen Pflanzung ſehr ſichtbar .

Doch aber würde dieſelbe einer ungewiſſen , gefahrvollen

Zukunft entgegen gegangen ſeyn , wenn Markgraf Rudolf

die älterliche Stiftung nicht vollendet hätte .

Dieſer kluge und thatkräftige junge Fürſt hatte nach

dem Hingange Markgraf Hermann ' s die Verwaltung ,

24) Ipso die dedicationis Hermannus marchio exhumatus

de loco , quo jacebat , sepultus est in choro ante Altare .

25) Namentlich durch die Schenkung der Dörfer Beuern und

Winden , dreier Höfe zu Oos und Balg , des Kirchenſatzes zu

Baden und Ettlingen , und der Zehenten zu Sandweier und

Iffizheim .



der badiſchen Lande zuerſt gemeinſchaftlich mit ſeinem

Bruder , bei deſſen Abgange nach Oeſterreich 25) aber

allein übernommen , und führte ſie , unter vielen Kriegen

und Wirren , beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch !

Während dieſer langen Zeit hörte Rudolf , obwohl

durch ſtete Geſchäfte und Fehden an die Welt gefeſſelt ,

niemals auf , ein Beförderer und Wohlthäter der Gottes —

häuſer und namentlich des lichtenthaliſchen zu ſeyn ,

wo ſeine Mutter und Tochter in frommer Abgeſchieden —

heit ihre Tage verlebten .

Denn außer jenem erſten mit ſeinem Bruder an das

Gotteshaus gethanen ſehr bedeutenden Vermächtniß und

mehrfach erzeigten Vergünſtigungen , begabte Markgraf

Rudolf daſſelbe ſpäter noch zu verſchiedenen Malen .

Als im Jahre zwölfhundert und ſechzig ſeine Mutter , die

„ Gott gefällige und der Welt ehrwürdige “ 2 ) Matrone ,

zum andern Leben eingegangen war , ehrte er ihr Ge —

dächtniß durch die Stiftung eines ewigen Grablichtes und

zweier Jahrestage für ſeinen Vater und Bruder , zu

deren Unterhaltung und Begehung das Kloſter den

26) Im Jahre 1248 , wo auch Hermanns VI Vermählung

mit Gertrud vorging .

27) „ Deo amabilis et mundo pie commendabilis « , wie ſie von

Markgraf Rudolf genannt wurde .



Knollenhof zu Sinzheim und einen Geldzins ab dem

Fremersberge erhielt ?) . Mit gleicher Pietät ſtiftete

Rudolf auch für ſeinen unglücklichen Neffen Friedrich

auf deſſen Todestage eine alljährliche Seelenmeſſe 3 ) ;

auf Bitten aber ſeiner Tochter Adelheid , welche in —

zwiſchen zur Aebtiſſin des Kloſters erwählt worden war ,

vermachte er demſelben im Jahre zwölfhundert acht und

achtzig das Dorf Geroldsau mit allen Zubehörten , und

am gleichen Tage den Zehenten von Steinbach nebſt

einem zweiten Hofgute in Sinzheim zur Gründung

einer Todtenkapelle mit drei Altären , drei ewigen

Lichtern und drei täglichen Meſſen ? “ ) .

Faſt wichtiger jedoch als dieſe Vermächtniſſe ſelbſt

war die Urkunde über die Schenkung von Geroldsau ,

28) „ Ad salutem nostram et prie matris nostræ Irmen -

gardis , beatæ memoriæ “ , ſagte er in der hierüber gegebenen

Urkunde von 1260 , „et pro anniversaria genitoris nostri Her -

manni marchionis de Baden , felicis recordationis , et piæ re -

memorationis fratris nostri Hermanni ducis Austriæ , in re -

media earundem animarum « . Schöpflin V. 23b .

29) Herr , in ſeinem Büchlein über Lichtenthal , S. 9. In

dieſen Jahrtag war auch Friedrichs Freund , Herzog Konradin ,

eingeſchloſſen .

30) Sachs gibt ( II , 4) eine Ueberſicht der rudolfiſchen Schen⸗

kungen an Lichtenthal , und Herr beſchreibt ( S. 16) die Stiftung
der Todten - oder Fürſten - Kapelle .
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da der Markgraf die ökonomiſchen , die Beſitz - und

Rechtsverhältniſſe des Kloſters und ſeiner Leute , gegen —

über der Herrſchaft und ihren Unterthanen , darin näher

beſtimmte , wodurch ſie zur Grundlage aller ſpäteren

Verträge geworden iſt . Das neue Gotteshaus beſaß

nunmehr ſein hinreichendes Widumgut , ſeinen abge —

markten Bann oder Gerichtsbezirk , ſeine beſondern

Rechte und Freiheiten , und über all ' Dies eine

urkundliche Handfeſte — ſeine Stiftung , als einer

ſelbſtſtändigen geiſtlichen , politiſchen und ökonomiſchen

Körperſchaft , war alſo vollendet “ ) .

Wie aber Markgraf Rudolf das Werk der älter —

lichen Frömmigkeit zur Vollendung brachte , ſo hatte er

auch den Bau der Markgrafſchaft , welchen ſein Vater

begonnen , mit aller Beharrlichkeit und Umſicht fortgeſetzt .

Hiebei war ſeine Vermählung mit einer Tochter vom

Hauſe Eberſtein ein ganz beſonders wichtiger Umſtand ;

denn ſie verhalf ihm zum Erwerbe eines großen Theils

der eberſteiniſchen Beſitzungen im Oosgau , mit denen

die pfinzgauiſchen in ſolchem Maße ergänzt wurden ,

daß dieſe Länder - Vereinigung ſchon ein anſehnliches

1) Hierüber vergleiche man meine obgenannte Schrift S. 44

bis 49 und 65 des Anhangs .

5
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Territorium , und ſo zu ſagen den Grundſtock der

nachmaligen „Markgrafſchaft “ bildete .

Rudolfs Gemahlin war Kunegund , die Tochter

Graf Otto des Erſten , deren Mitgift bei den Ver —

wickelungen , welche das frühe Erlöſchen der jüngeren

Linie des eberſteiniſchen Hauſes hervorgerufen , dem

Markgrafen den Weg bahnte , ſich den Beſitz von Alt —

Eberſtein mit der Stadt Kuppenheim und einem

bedeutenden Theile der Grafſchaft zu erringen . Denn

die Grafen waren jetzt auf Neu - Eberſtein und

Gernsbach mit dem Murgthale beſchränkt , während

ſich das badiſche Gebiet vom Gebirge hinter Baden

und von Pforzheim bis an den Rhein erſtreckte . Was

alſo vor den Zeiten Rudolfs und ſeines Vaters noch

ein geringes und vielfach unterbrochenes Beſitzthum

geweſen , war nunmehr ein bedeutendes und zuſammen —⸗

hängendes Land von fünf Städten , mehreren Schlöſſern

und zahlreichen Ortſchaften , mit allen Rechten und

Ehren eines Fürſtenthums im damaligen Sinne 3 ) .

Bei dieſer Thatſache muß man die Behauptung wohl

anerkennen : Markgraf Hermann der Fünfte und

32) Ebendaſelbſt S. 26 bis 33. Die eberſteiniſchen Verhält —

niſſe ſind in v. Kriegs Werk ( S. 17 bis 47 ) auseinandergeſetzt .



Rudolf der Erſte

durch ihre kluge Umſicht und beharrliche Thätigkeit , die

ſind durch ihre Vermählungen , wie

eigentlichen Gründer der „ Markgrafſchaft Baden “

geworden .

Wenige Tage nach der Ausfertigung jener wichtigen

Schenkungs - Urkunde über Geroldsau , am neunzehnten

November zwölfhundert acht und achtzig , verſtarb Mark —

graf Rudolf auf dem Schloſſe zu Eberſtein . Sein

Leichnam wurde in Lichtenthal ſo lange unbeerdigt

aufbewahrt , bis die von ihm geſtiftete Kapelle vollendet

war , wo man denſelben alsdann im Chore beigeſetzt

und mit einem einfachen Grabſteine bedeckt hat ?3) . Der

Markgraf hinterließ als Nachfolger vier Söhne , welche

den berühmten Vater wenigſtens in der Wohlthätigkeit

gegen das lichtenthaliſche Familienſtift nachahmten ,

wenn auch ſonſt ihre Namen gegen den ſeinigen weit

zurücktraten *) . Die Wittwe Mutter aber verbrachte

den Reſt ihrer Tage , nach dem Beiſpiele Frau Irmen —

gards , in einer Zelle zu Lichtenthal , wo ſie am

33) Sie lautet : „ Anno Domini MCCXIIC . obüt Rudolkus .

Marchio Senior de Baden . in die S. Elisabeth . ““

34) Es waren Hermann VII , Rudolf II , Heſſo und Ru⸗

dolf III , von denen nur der erſte und letzte eine Nachkommenſchaft

erhielten . Sachs gibt ( II , 30 bis 85 ) ihre Lebensbeſchreibungen .

e .



zwei und zwanzigſten April zwölfhundert und neunzig

verſchied und im Tode mit ihrem Gemahl wieder ver —

einigt ward 35) .

So weit in kurzen Abriſſen die Geſchichte der hoch—

edlen Stifter unſeres Gotteshauſes . Noch lange , bis

in das fünfzehnte Jahrhundert , nahm daſſelbe durch

fromme Schenkungen zu ; ſpäter jedoch hatte es das

erworbene Beſitzthum oft mühſam zu behaupten , und

endlich , durch die Folgen der Kirchentrennung , drohte

ihm mehrmals die Gefahr der Aufhebung , wie während

des ſchwediſchen und orleaniſchen Kriegs jene der Zer —

ſtörung . Doch gingen alle Stürme ſchonend an ſeinen

ſtillen Mauern vorüber , bis zur Zeit der Säkulariſirung ,

wo dem allgemeinen Schlage , welcher die klöſterlichen

Anſtalten traf , nicht zu entweichen war .

Aber gleichwohl erblicken wir das Gotteshaus noch

heute in freudigem Beſtand ; denn wunderbar — wie

die Gründer der Markgrafſchaft auch Stifter von

Lichtenthal waren , ebenſo wurde der Schöpfer des

Großherzogthums auch Wiederherſteller des Kloſters !

Dem edlen Karl Friedrich , dem würdigſten Enkel

jener alten Markgrafen , verdankt Lichtenthal ſeinen

35) Sie wurde bei Rudolf 1 begraben . Herr , S. 36.



neueren Beſtand , indem derſelbe das in Folge des ver —

hängnißvollen Friedens - Schluſſes von Lüneville ihm

als Entſchädigung zugewieſene Gotteshaus „ wegen ſtets

bezeugter dankbaren Treue und Anhänglichkeit an das

Haus Baden , und weil das Erb - Begräbniß der

badiſchen Ahnen ſich darin befindet “ , auf ' s neue

geſtiftet hat , daher dieſer unvergeßliche Fürſt von den

Lichtenthalern auch als „zweiter Stifter “ 8“) an⸗

geſehen und geehret wird .

36) Derſelbe , S . 28

—
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